
um das Fäßchen im Augenblick des Schwingens in der Richtung zum Reiter
zu treffen; denn sonst hätte es ja dem Stiche nachgegeben. Ob auch die
Reifen des Füßchens zum Ziele gedient haben, ist zweifelhaft. Dieser Teil
des Rrauches scheint mir jünger zu sein. Wahrscheinlich bestimmten die
Mädchen den Sieger, dem einer der Kampfwärtel beim Vorbeisprengen den
Kranz auf den Speer steckte. Gewisse Umstände deuten darauf hin.

Während die Jünglinge vor den Richterinnen und Zuschauern ihr Können
zeigen mußten, dagegen aber die Mädchen ihr Urteil unbefangen, sachlich
nur weniger öffentlich abgaben, hatten beide Geschlechter beim Tanz unter
der Linde die Ausübung und das Verständnis höfischer Zucht nachzuweisen.
Das paarweise Schreiten beim Gesänge der Rurschen ist wohl die letzte
Erinnerung an die Reigen, die einst unter Begleitung von Tanzliedern auf
geführt wurden. Auch die anfängliche Sonderung der Geschlechter, der ein
leitende Gesang, das Entgegeneilen der Paare dürfte auf diese Zeit zurück
gehen. Das Recht des Siegers, den Tanz mit der Königin zu eröffnen, darf
wohl eine unbestrittene Tatsache sein, ein Umstand, der zusammen mit
anderen Momenten zeigt, daß es sich um ein Fest zu Ehren der Frauen

handelte.
Auf die verschiedenen Einzelheiten einzugehen würde zu weit führen.

Jedoch möchte ich noch bemerken, daß diese Feste, da sie heute mit der
Kirchweih in Verbindung stehen, auch irgendeine Gemeinsamkeit mit der
Kirche gehabt haben dürften, ja vielleicht von Anfang an mit der Kirchweih
zusammengehängt haben. Es ist nicht ausgeschlossen, daß der Brauch die
Ursache war, die Kirchweih an einem bestimmten Tag zu feiern.

Daß dieses Fest sich im Gailtale in Gestalt eines Brauches erhalten hat,
basiert wohl auf der Tatsache, daß in diesem Tale die Pferdezucht stets von
Bedeutung gewesen ist und der Brauch eine günstige Gelegenheit bietet,
die Rosse vorzuführen, wovon auch die Pferdeassentkommissionen (ein
prächtiges Wort!) Gebrauch gemacht haben, um Einkäufe zu tätigen.

Da in den Alpenländern der Motor unmöglich das Pferd vollkommen
verdrängen kann und dadurch gute Pferde immer gesucht werden, kann
man hoffen, daß sich der Brauch noch lange erhalten wird.
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Mit diesem 3. Heft treten die „Ethno
logischen Studien“ als periodische Zeit
schrift in Erscheinung, nachdem die beiden
ersten Hefte im Januar 1929 gewisser
maßen als Festschrift des Neuen Grassi-
museums in Leipzig erschienen waren. In
einem Geleitwort charakterisiert der He
rausgeber sie als Ergänzung zu dem
»Ethnologischen Anzeiger“ und umzeich

net seinen beabsichtigten Aufgabenkom
plex dahin, einmal sich nur mit dem Ge
biet der allgemeinen und systematischen
Völkerkunde zu befassen und zum andern

allen ernsthaften Ethnologen Gelegenheit
zum Austausch von Erfahrungen und
Meinungen zu geben. Er selbst setzt sich
dann in einem Aufsatz: Völkerkunde —

Anthropologie — Ethnobiologie in knapper
Form mit der Geschichte der Völkerkunde
auseinander, und zwar mit besonderer
Betonung des Verhältnisses dieser Diszi
plin zur Anthropologie. Er zeigt, wie


